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Schülerbefragung „Always on“
Ergebnispräsentation
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Neue Medien und ihre Folgen…
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■ Status quo:

§ Zahlreiche hervorragende Studien zur Internetnutzung von Kindern und 
Jugendlichen

§ ABER: Wenig empirische Befunde zu den längerfristigen Wirkungen der 
Internetnutzung auf die Entwicklung

► Zentrale Ziele der Studie:

§ Multi-disziplinäre Perspektive

§ Erforschung einer Kohorte im Längsschnitt

§ Themen: Sucht, „digitaler Stress“, Einfluss auf psychologische 
Entwicklung…

Zielsetzung
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■ Schülerbefragung:

§ Gesteuerte Zufallsauswahl von 14 Schulen 
in Rheinland-Pfalz nach standardisiertem 
Stratifizierungsplan

§ Befragung von Schülerinnen und Schülern 
der 5. und 10. Klassen

§ Geplant: 3 Erhebungswellen im Abstand von 
je einem Jahr (Welle 2 läuft)

► Stichprobe der ersten Befragungswelle:

§ 1.811 Schülerinnen und Schüler (54% weiblich)

§ 11 – 17 Jahre (Mittelwert = 13,1 Jahre)

Methode



„Always on“?
Befunde zum Themenbereich Internetsucht
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Internet als zentrales Leitmedium

nie/selten mehrmals im Monat täglich/mehrmals täglich
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■ 82% der Befragten nutzen das Internet täglich und verbringen dort im 
Durchschnitt 3,4 Stunden pro Tag

„Always on“?
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1. Gedankliches Eingenommensein
2. Entzugssymptomatik 
3. Toleranzentwicklung
4. Erfolglose Abstinenzversuche
5. Verlust des Interesses an früheren Hobbys und Beschäftigungen
6. Exzessive Nutzung von internetbezogenen Computerspielen trotz bewusster 

psychosozialer Probleme
7. Lügen über das tatsächliche Ausmaß des Internetcomputerspiels
8. Emotionsregulative Aspekte
9. Eine wichtige Beziehung, Arbeits- oder Ausbildungsstelle aufgrund 

der Teilnahme an Internetspielen gefährdet

Diagnosekriterien Computerspielsucht
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82,7%

14,8%

2,5%

unauffällig
gefährdet
suchtartig

3,0% Mädchen
1,9% Jungen

Aktive Nutzungszeiten
unauffällig: 2,7 Stunden
gefährdet: 4,9 Stunden
suchtartig: 6,8 Stunden

70% dieser Jugendlichen 
berichten über 
unverhältnismäßige 
Stressoren im letzten Jahr

Wie häufig tritt Internetsucht unter den 
Jugendlichen auf?
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♂ ♀
Online Computerspiele

Online Streaming und Videos

multiple Aktivitäten

Soziale Netzwerke

multiple Aktivitäten

Welche Internetinhalte stehen mit einer 
suchtartigen Nutzung in Zusammenhang?

„Männlich, einsam, ängstlich und depressiv –
Begleiterkrankungen und Risikofaktoren von 
Internetsucht“

Wölfling, Schabinger, Beutel, Müller, Dreier
In: Suchthterapie 16 (2015), S. 157-162

„A hidden type of internet addiction? Intense and
addictive use of social networking sites in 
adolescents“

Müller, Dreier, Beutel, Duven, Giralt, Wölfling
In: Computers in Human Behavior 55 (2016), S. 172-
177
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0 1 2 3 4 5 6 7

emotionale Probleme

Verhaltensprobleme

Hyperaktivität

Probleme mit Gleichaltrigen
suchtartig

gefährdet

unauffällig

Sind Jugendliche mit Internetsucht psychisch 
stärker belastet?



Ständig unter Strom?
Befunde zum Themenbereich „digitaler Stress“

Bild: Asierromero / Freepik
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■ 96% der Befragten besitzen ein Smartphone

■ „Wie häufig pro Tag erhältst/verschickst Du normalerweise Nachrichten über 
dein Handy oder Smartphone?“

„Communication Load“?
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■ „Wie häufig nutzt Du das Internet, während 
Du gleichzeitig …“

Internet Multi-Tasking

nie selten/manchmal oft/sehr oft

0% 20% 40% 60% 80% 100%

...andere Medien nutzt?

...etwas isst?

...etwas mit Deinen Freunden unternimmst?

...an Deinen Hausaufgaben arbeitest?
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■ Always on-Nutzungspraktiken erhöhen das Risiko für Stress und psychologische 
Symptombelastung

Psychologische 
Symptom-belastung

Folge: „Digitaler Stress“

Stress

Communication Load

Internet 
Multi-Tasking

+

+



Aufwachsen in der „Always on“-
Gesellschaft?
Befunde zum Themenbereich Social Media-Nutzung 
und psychologische Entwicklungsaufgaben
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§ In der Adoleszenz sind Jugendliche mit einer Vielzahl von Entwicklungsaufgaben 
konfrontiert (Havighurst, 1972):

Psychologische Entwicklungsaufgaben

Stil-Orientierung:
Individuelle Stil- und 
Identitätsentwicklung

Beziehungserfahrung:
Erste romantische und sexuelle 

Beziehungen

Geschlechtsrolle:
Aneignung/Interpretation 
geschlechtsspezifischer 

Verhaltensweisen

Autonomie:
Abgrenzung von den Eltern, Peers 

als zentrale Bezugsgruppe
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■ 75,6% der Befragten nutzen Soziale Netzwerke, 
55,6% sogar täglich oder mehrmals täglich

Stellenwert von Social Media

nie selten/manchmal oft/sehr oft

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Statutsmeldung posten

Beiträge posten

Kommentieren

Liken

Beiträge lesen

In Profilen stöbern
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§ Soziale Medien haben im Rahmen der psychologischen Entwicklung eine 
Interaktions- und Orientierungsfunktion

Entwicklungsaufgaben und Social Media

Stil-Orientierung

Beziehungs-
erfahrung

Geschlechtsrolle

Aktive Nutzung

Statusmeldungen, Beiträge 
(z.B. Bilder) posten, 

Kommentare

Passive Nutzung

Beiträge lesen,
in Profilen stöbern

+

+

++
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§ Soziale Medien dienen zur Abgrenzung gegenüber den Eltern und zur 
Beziehungspflege mit den Peers

Entwicklungsaufgaben und Social Media

Zufriedenheit
Beziehung zu 

Eltern

Zufriedenheit 
Beziehung zu 

Freunden

Aktive Nutzung

Statusmeldungen, Beiträge 
(z.B. Bilder) posten, 

Kommentare

Passive Nutzung

Beiträge lesen,
in Profilen stöbern

+

- -
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§ Theorie des sozialen Vergleichs (Festinger, 1954)

§ Menschen vergleichen sich bezüglich ihrer Fähigkeiten und Einstellungen 
ständig mit ihrem sozialen Umfeld 

§ Findet sowohl online als auch offline statt

§ Zweck: Orientierung und Selbsteinschätzung 

§ Kann positive und negative affektive Konsequenzen haben

Ø Aufwärts-Vergleich: Vergleich mit Person, die bezüglich des Vergleichsmerkmals 
überlegen ist

Ø Abwärts-Vergleich: Vergleich mit Person, die bezüglich des Vergleichsmerkmals 
unterlegen ist

Sozialer Vergleich
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§ Preisgabe von Informationen auf dem Profil, durch das Posten von Bildern und 
Statusmeldungen

§ Dabei versuchen Nutzer sich möglichst positiv darzustellen à höhere Frequenz 
von aufwärts-Vergleichen als offline

§ Aufwärts-Vergleiche können negative Folgen haben, z.B. 
Minderwertigkeitsgefühle, weniger Selbstbewusstsein 

Vergleichsprozesse in sozialen Netzwerken

Bild (Junge): Pressfoto / Freepik
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Vergleichsprozesse in sozialen Netzwerken

nie selten/manchmal oft/sehr oft

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Wie	häufig	vergleichst	Du	Deine	Figur	mit	Bildern	und	Fotos	von	
Freundinnen	und	Freunden	in	sozialen	Netzwerken?

Wie	häufig	vergleichst	Du	Deine	Kleidung	mit	Bildern	und	Fotos	von	
Freundinnen	und	Freunden	in	sozialen	Netzwerken?

Wie	häufig	vergleichst	Du	Dein	Aussehen	mit	Bildern	und	Fotos	von	
Freundinnen	und	Freunden	in	sozialen	Netzwerken?

§ Ungefähr ein Drittel vergleicht sich aktiv auf sozialen Netzwerken wie Facebook, 
Snapchat oder Instagram 
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§ Positives Feedback (Lob, Komplimente) zum eigenen Aussehen auf sozialen 
Netzwerken erhöhen die Körperzufriedenheit

§ Der Vergleich mit anderen (Aussehen, Figur, Kleidung) auf sozialen Netzwerken 
verringert die Körperzufriedenheit à optimierte Darstellung anderer User 
frustriert

Folgen für die Körperwahrnehmung

BMI

Geschlecht 
(weiblich)

Zufrieden-
heit mit 
eigenem 
Körper

Positive 
Kommentare

Sozialer Vergleich

+

-

-

-
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■ Kinder und Jugendlich sind „always on“

► Chancen:

§ Wichtige Impulse und Orientierung für die psychologische Entwicklung 

§ Insbesondere Social Media: zentrales Werkzeug der Interaktion mit den 
Peers und der Abgrenzung von den Eltern

► Risiken:

§ Die „dunkle Seite“ des Faszinationspotenzial von Social Media: Sucht, 
digitaler Stress, sozialer Druck

§ Desorientierung statt Lebenshilfe: Sozialer Vergleich und falsche Vorbilder

Fazit



Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit!
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